
  

Emotion, Motivation  und Selbstreguliertes 
Lernen in der Schule

(Ralf Hölzer-Germann – Herbst 2016)

Na endlich los jetzt! 



  

I. Emotionen: Hinführung zum Thema

Impuls:

Führen Sie sich bitte eine vergangene Aktivität oder Situation 
vor Augen, die Sie emotional sehr ergriffen und zugleich hoch 
motiviert hat.
Überlegen Sie: Was war an dieser Situation das Besondere 
im Hinblick auf Ihre Emotionalität und Motiviertheit? Welche 
psychischen und physischen Reaktionen löste diese Aktivität 
oder Situation bei Ihnen aus? Horchen Sie noch einmal in 
sich hinein!

Treten Sie in einem zweiten Schritt in einen Erfahrungsaus-
tausch mit einer Kollegin/einem Kollegen und tauschen Sie 
sich gegenseitig über diese Aktivitäten/Situationen aus.



  

I. Emotionen: Hinführung zum Thema

Ein Fall aus der Unterrichtspraxis:

David H., 18 Jahre

„Die meiste Zeit in der Schule schaue ich ständig auf die Uhr. Oft fühle ich
mich wie eingesperrt und ich frage mich, wozu ich eigentlich im Unterricht 
sitze; ich will am liebsten gehen! Ich habe das Gefühl, die Lehrer reden und 
reden ohne auch nur irgend etwas Interessantes zu sagen. Wieso muss ich
diese Langeweile ertragen?“

Nachgedacht!

David kann dem Unterricht emotional und motivational offensichtlich nicht viel abge-
gewinnen. Überlegen Sie, inwiefern sich das wohl psychisch und physisch bei ihm 
konkret manifestiert. 



  

I. Emotionen: Begriffsbestimmung

Affektiver
Kern

   Daniel ist gelang-
weilt, fühlt sich 
fremdbestimmt
und ist gereizt.

Expressive
Komponente

Daniel zeigt
durch Mimik und Gestik

sein Desinteresse
und seine Gereizt-

heit.

Kognitive 
Komponente

Daniel setzt
sich nicht mit dem 
Unterrichtsgegen-
stand auseinander.

Motivationale
Komponente

Daniel möchte
am liebsten

flüchten.

Physiologische
Komponente

Daniel ist innerlich 
unruhig und (motorisch)

agitiert.

Definition:

„Emotionen sind mehrdimensionale Konstrukte, die aus affektiven, physiologischen,
 kognitiven, expressiven und motivationalen Komponenten bestehen.“



  

I. Emotionen: Begriffsabgrenzung

Emotionen 
States (momentan)

versus Traits (habituell,
persönlichkeitsbasierend)

Stimmungen
weniger intensiv

als Emotionen, dafür
länger andauernd

Wohlbefinden
bezieht sich

auf Lebensbereiche
(z.B. Beruf, familäre

Situation)

Intensität

Dauer

Flow
Stress



  

I. Leistungsemotionen 
(Taxonomie nach Pekrun et al. und Frenzel)

Leistungsemotionen
werden bestimmt durch

Valenz
(Wertigkeit: positiv/negativ

Objektfokus
Aktivität oder Leistungs-
ergebnis (Erfolg/Miss-

erfolg)

Zeitlicher Bezug
prospektiv, aktuell,

retrospektiv

Selbst- vs. Fremd-
bezug

Attribution von Erfolg oder 
Misserfolg



  

I. Leistungsemotionen: Ursachen

Nachgedacht!

Überlegen Sie bitte, was bei Ihnen mögliche Ursachen 
bzw. Auslöser von Leistungsemotionen darstellen.
  
Denken Sie dabei an eine angstauslösende und an eine Sie 
mit Stolz erfüllende Situation? Wie haben Sie sich selbst in 
dieser Situation erlebt? Inwiefern besaßen Sie in der Situation 
eigene Gestaltungsmöglichkeiten? Machen Sie sich Notizen.

Wählen Sie sich eine Kollegin/ einen Kollegen aus, um sich 
gegenseitig Ihre Situationen vorzustellen. Fragen Sie, wie ihr 
Kollege/ Ihre Kollegin in Ihrer Situation reagiert und gehandelt 
hätte.



  

I. Emotionen: Ursachen

Menschen reagieren in ähnlichen Situationen zumeist nicht 
gleich, sondern mit unterschiedlichen Reaktionen. 
Diese sind abhängig von sogenannten Appraisals, d.h. 
eigenen, höchst subjektiven kognitiven Bewertungspro-
zessen der individuell erlebten Situationen.

überfordert
zuversichtlich

hilflos

selbstbe-
ruhigend

Prüfung



  

I. Emotionen: Ursachen
(nach Weiner)

Situation

Erfolg

Miss-
erfolg

Interpretation

Kontrollier-
barkeit

Lokation:
internal vs. 

external

Stabilität:
Zukunftser-

wartung

attributions-
abhängige
Emotion

Attributionsvorgang  
- retrospektiv -

Prüfung



  

I. Leistungsemotionen: Ursachen
(Kontroll-Wert-Theorie von Pekrun)

Leistungssituation Interpretation

Subjektive
Kontrolle

Wert-Appraisal
Positive oder 

negative Beurteilung
 der Lernaktivität/ des
Leistungsergebnisses

Überzeugungen

In Zukunft
gerichtete Erwartungen

Lokalisierung
der Verursachung:

intern / extern

attributionsab-
hängige Emotion

Attributionsvorgang: retrospektiv/ aktuell/ prospektiv

„Super. Ich bin nicht 
durchgefallen!“

„So was Blödes, 
nur eine Vier!“



  

I. Leistungsemotionen: soziale 
Einflussfaktoren

Wertinduktion
Einfluss der Sozialisations-

instanzen

Instruktion
Unterricht

ermutigend/
entmutigend

leistungsbejahend /
gleichgültig

anforderungs-
transparent/ -unklar 

verständlich/
unverständlich

Autonomie-
gewährung

selbstständigkeits-
fördend/-hindernd

Leistungsrückmeldung 
und Konsequenzen

Leistungser-
wartungen 

und Zielstrukturen

zieltransparent/ ziellos

ermutigend/ entmutigend
fördernd/ selektierend

Lern- und Leistungs-
emotionen



  

I. Leistungsemotionen: Konsequenzen für den 
Unterricht

- Klare Strukturierung von Unterricht
 
- Zieltransparenz bezogen auf das jeweilige Unterrichtsvorhaben

- Transparenz von Leistungsanforderungen und -erwartungen

- Vermeidung sozialnormorientierter Leistungsrückmeldungen

- Kommunikation kontrollierbarer Ursachen von Erfolg und Misserfolg

- Klare Trennung von Lern- und Prüfungszeiten

- Individualisierung von Unterricht (Wahlangebote, Förderung selbstge-
   steuerten Lernens)

- Entwicklung authentischer, lebensweltbezogener und kognitiv heraus 
   fordernder Problem- und Aufgabenstellungen
  
- Sensibilisierung für die Bedeutung von Emotionen und Emotionsregulation / 
   Einüben von Emotionsregulations-Strategien



  

II. Motivation: Hinführung zum Thema
Aus der Praxis:

Freitagvormittag vor dem Mathematikunterricht in der 9. Klasse. Andi, Katrin und Romy unterhalten sich:

Andi:   Habt ihr die Mathehausaufgaben gemacht?
Katrin:   Nö.
Romy:   Klar.
Andi zu Romy:      Pf, hätte ich mir ja denken können.
Romy zu Andi:      Ich will Mathe halt verstehen. Mich interessiert das einfach, deswegen mache ich auch diese 

  Hausaufgaben gerne.
Katrin zu Romy:   Kann ich bei dir abschreiben? Ich bin eh zu doof für Mathe.
Andi:    Ich mache die Hausaufgaben nur, wenn eine Schulaufgabe ansteht, damit ich keine Fünf oder

  Sechs bekomme.
Romy zu Andi:    Das kann dann aber auch mal in die Hose gehen, oder?
Andi (grinsend
zu Romy:    Ach was, immer locker bleiben lautet die Devise. Bei mir klappt das immer auf diese Art eine  

   Vier oder eine bessere Note zu erzielen.
Katrin zu Andi:       Ich finde das nicht lustig. Wenn ich Mathe so leicht verstehen könnte wie du, würde ich mich

      mehr anstrengen.
Andi zu Katrin:       Nur weil die Lehrerin sagt, dass Mathe wichtig ist, muss das noch lange nicht stimmen. Du

            kannst auch reich werden ohne Mathe.
Romy zu Katrin:     Aber wenn dir das so wichtig ist, warum nimmmst du dir nicht vor, Mathe zu verstehen und 

   etwas dafür zu tun?
Katrin zu Romy:     Na, weil ich genau weiß, was passiert. Ich raffe mich mühsam auf, die Aufgaben durchzulesen,

   versuche irgendwas zu verstehen, schaffe es aber nicht. Egal wie viel mache, ich werde mich
   in Mathe doch nicht verbessern. Ich mache nur noch so viel, dass es nicht auffällt, dass ich 
   nichts kann.

Romy zu Katrin:    So ein bisschen kann ich dich verstehen, mir geht es in Französisch manchmal so, aber der
   Lehrer ist auch schlecht, bei dem kann man nichts lernen.

Andi zu Romy:    Der Lehrer ist mir egal, ich will unbedingt den Frankreichaustausch nächstes Jahr mitmachen, 
     dafür brauche ich eine gute Note. Daher strenge ich mich echt an. (...)



  

II. Motivation: Hinführung zum Thema

Nachgedacht!

 Studieren Sie die Aussagen der drei Schülerinnen und Schüler vor dem Hinter-  
 grund ihrer unterschiedlichen emotionalen und motivationalen Ausgangs-   
 lagen. Welche Motivationen und Appraisals bestimmen die Äußerungen von 
 Andi, Romy und Katrin?

 Andi: 
 Komponente der Motivation:_________________________________
 Appraisal: _______________________________________________

 Romy: 
 Komponente der Motivation: _________________________________
 Appraisal: _______________________________________________

 Katrin:
 Appraisal: _______________________________________________



  

II. Motivation: Begriffsbestimmung

Ethymologie

 Motivation:  lat. „movere“ - dt. „bewegen“ (auf ein bestimmtes 
Ziel hin)

Definition

 „Motivation ist ein psychischer Prozess, der die Initiierung,   
  Steuerung, Aufrechterhaltung und Evaluation zielgerichteten 
  Handelns leistet.“



  

II. Motivation: Erklärungsmodell
(sogenanntes „Rubicon“-Modell der Handlungsphasen nach Heckhausen)

Abwägen Plan en Handeln Bewerten

Prädezisionale
Phase

Präaktionale
Phase

Aktionale
Phase

Postaktionale
Phase

Wertekomponente 
„Was ist mir das Erreichen
bzw. Vermeiden des Zieles
Wert?“

Erwartungskomponente
„Inwiefern ist die Erreichung
des Zieles realisierbar?“ „Ist
es mir das Wert?“

„Rubicon“

Warten auf 
günstige Ge-
legenheit

Abschirmung 
gegenüber kon-
kurrierenden
Interessen

Anstrengungs-
regulation

Abschirmung
gegenüber kon-
kurrierenden
Interessen

Analyse der
Ursachen von
Erfolg und
Misserfolg

Schluss-
folgerungen



  

II. Motivation: Holistisches Erklärungsmodell (nach Dresel/ Lämmle 2011- gekürzt)

Motivationale Tendenzen
und Überzeugungen

eher wertbezogen:
Ziele/ Interessen/ Bedürf-

nisse

eher erwartungsbezogen:
Fähigkeitsselbstkonzept

A

Entstehung der aktuellen Motivation
in spezifischer Lehr-Lern-Situation

Erwartung                 Wert

Aktuelle Motivation

B Merkmale des Lehr-
Lern-Kontextes

Überdauernde Merkmale
Werthaltungen der Bezugsperson/

Beziehungsqualität/Zielstruktur

Merkmale der spezifischen Lehr-
Lern-Situation

Handlungsvorgaben/ Interessant-
Heit/ Schwierigkeit/ Unter-

Stützung/ Selbstbestimmung/
Kompetenzerleben/ 

Rückmeldungen

C

Planung, Initiierung und Ausführung
der Lern- und Leistungshandlung

vor der Handlung: Handlungsoptionen/
Handlungsplanung/ Aufschiebeverhalten

während der Handlung: Anstrengungs-
qualität/ Ausdauer/ Lernstrategien/ Selbstre-

gulation
Handlungsergebnisse: Lernzuwachs/ 

Leistung

D

Bewertung
E

Person Lehr-LernumweltPerson  in Lehr-Lern-Situation



  

II. Motivation:   Wertkomponente intrinsisch / 
extrinsisch

Intrinsische Motivation:
Wert der Handlung als solche

  - als positiv erlebte
    Tätigkeit

  - Interesse

Extrinsische Motivation:
Wert der Handlung liegt

in den Folgen

selbstbestimmt
extrinsisch

fremdbestimmt
extrinsisch

WERTKOMPONENTE



  

II. Motivation: Motive

Leistungsmotiv:

Meistern von Heraus-
forderungen

Anschlussmotiv:

Soziale Zugehörigkeit

Machtmotiv:

Kontrolle der sozialen 
und gegenständlichen

Umwelt / Führung

 „Motive sind zeitlich überdauernde und interindividuell unterschiedliche Präferenzen für be- 
 stimmte Verhaltensklassen und die mit diesen Verhaltensklassen einhergehenden,subjektiven
 Anreize, insbesondere das Erleben emotionaler Befriedigung.“ (vgl. McClelland, 1987)



  

II. Motive: Bedürfnisse

Physiologische Bedürfnisse:
Nahrung, Schlaf, Sexualität etc.

Sicherheit: Schutz, Angstfreiheit Ordnung etc.,

Bindung: Zusammengehörigkeit,
 Bindung, Liebe, Akzeptanz etc.

Wertschätzung:
Selbstwert, Kompetenz, An-

erkennung

Selbstverwirk-
lichung:

Potenzialentfaltung
Autonomieerleben

Bedürfnisse
nach Maslow

1954
Bedürfnisse nach
Deci & Ryan 1985

Bedürfnis nach Autonomie

Bedürfnis nach Kompetenz-
erleben

Bedürfnis nach sozialer
Eingebundenheit



  

II. Motivation: Ziele

Goethe: „Sobald der Geist auf ein Ziel gerichtet ist, kommt ihm Vieles entgegen.“

„SMART“-Ziele:

- specific
- measurable
- accepted
- realistic
- time bound



  

II. Motivation: Fähigkeitsselbstkonzept 

Fähigkeitselbstkonzept: „kognitive Repräsentationen der eigenen Fähigkeiten“

Attributionen: von Individuen vorgenommene
Erklärungen für die Ursachen von Ereignissen, 
Handlungen und Erlebnisse

Lokation:
Ursachen innerhalb

oder außerhalb
der Person

Stabilität:
„Hartnäckigkeit“
der Ursachen-
zuschreibung“

Kontrollierbar-
keit:

Veränderbarkeit
von Ursachen

durch Handelnden

Günstig

  Misserfolgserklärungen,
  die als extern, kontrollier-
  und veränderbar wahrge-
  nommen werden

Ungünstig

Misserfolgserklärungen,
die als internal, stabil und 
unkontrollierbar wahrge-
nommen werden
→ „erlernte Hilflosigkeit“



  

II. Motivation: Implikationen für die Praxis

Bedürfnis nach
Autonomieerleben

Mitbestimmungsmöglichkeiten der
SuS bei Lernzielen, Inhalten und
Lernwegen

Selbststeuerung des Lernprozesses

Selbstbewertung

Gemeinsames Aushandeln von
Verhaltensregeln

Bedürfniss nach
Kompetenzerleben

Positives Feedback

Klare Instruktion

Anpassung der Schwierig-
keitsgrade an SuS

Unterstützungsangebote

Kompetenzförderung auf
Breiter Basis

Bedürfnis nach
sozialer Eingebunden-

heit

Partnerschaftliches
Lernen zwischen
Lehrkraft und SuS

Individuelle Förderung

Kooperatives Lernen



  

III. Selbstreguliertes Lernen

Nachgedacht!

Stellen Sie sich bitte folgende Situation vor:

 Sie stehen kurz vor der Prüfung zur Ihrem Zweiten Staatsexamen.
 Sie haben sich gut vorbereitet und Ihre Planung steht. Trotzdem   
 können Sie nicht alle Faktoren für den Prüfungstag kontrollieren, 
 wie z.B Fremdprüfer, unbekannter Prüfungsvorsitzende/r, Verhalten 
 der Schülerinnen und Schüler am Prüfungstag,  Gelungenheit Ihrer 
 Unterrichtsplanung, Konzeption der Aufgabenstellung für die münd-
 liche Prüfung.

 Wie gehen Sie in den Tagen vor der Prüfung mit dieser Situation 
 um?



  

III. Selbstreguliertes Lernen

Fähigkeit zur 
Selbstregulation

angemessene
Ziele, selbst-

ständig gesetzt

Diagnostische
Kompetenz

Wissen und 
Fertigkeiten

zur Reduzierung
der Ist-Soll-

Differenz

Motivation,
Lernprozesse zu 

initiieren und
aufrechtzuerhalten



  

II. Selbstreguliertes Lernen: Dreischichten-Modell 
von Monique Boekarts

Regulation des Selbst

Regulation des Lernprozesses

Regulation des Verarbeitungsmodus
Wahl kognitiver Strategien

Gebrauch metakognitiven Wissens und Steuerung
des Lernprozesses

                         
                      Wahl von Zielen und Ressourcen
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